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Unter dem Rindvieh des Gutsbeſitzers Zeitz in Knapendorf iſt die Maul und Klauen

e ausgebrochen.ſencht ünſchendorf, den 29. Auguſt 1892.
Der Amtsvorſteher.

Schutzmaßregeln gegen die Cholera
(Ausſchneiden! Aufheben! Befolgen!)

Wenn auch nach den Erfahrungen der bis
herigen Epidemien es nicht wahrſcheinlich iſt, daß

noch eine irgend erhebliche Cholera Epidemie in
dieſem Jahre in Merſeburg zu erwarten iſt, da
die früheren ſtets ſchon Mitte Juli begannen,
um in der erſten Hälfte des September zu er
löſchen, ſo erſcheint es doch gerathen, einige kurz-
gefaßte, leicht verſtändliche Rathſchläge in Bezug
auf das Verhalten während einer ſolchen Periode

zu ertheilen.
Nach dem jetzigen Standpunkt der Wiſſenſchaft

entſteht die Cholera ſtets durch direkte Einführuug
eines Pilzes, des Commabacillus. Dieſe Ein
führung erfolgt ſtets durch den Mund mit dem
Trinkwaſſer, den Speiſen auch durch unreine
Finger.

Ein ſolcher Pilz paſſirt ſtets den Magen. Iſt
der Magen geſund, ſein Jnhalt ſauer, die Ver
dauung normal, ſo geht der Pilz zu Grunde.

Jſt die Verdauung geſtört, der Magen krank,
ſo paſſirt der Pilz den Magen unzerſetzt, gelangt
in den Darm, vermehrt ſich hier ſchnell und in
unendliche Mengen und die Cholera bricht aus.

Dem Ausbruch eines jeden Cholera Anfalls
geht ſtets eine Diarrhoe voraus, oft nur wenige
Stunden, oft mehrere Tage.

Hier iſt noch Hülfe möglich: Auch bei der
geringſten Diarrhoe, ja der geringſten
Verdauungsſtörung die ſtrengſte Diät
beobachten und den Arzt holen. Ja
hier keine Quackſalbereien!

Jm Anfall ſelbſt folge man dem Arzt mit
Vertrauen Auch hier iſt die Wiſſenſchaft fort
geſchritten.

Was ſoll man nun eſſen und trinken
Man lebe wie gewöhnlich, nicht zu knapp!

Jeder weiß am Beſten, was ihm bekommt.
Man eſſe kräftige Suppen, Fleiſch und Braten,

nicht zu viel Gemüſe, namentlich Abends nicht
zu viel Kartoffeln.

Alle ſchweren Speiſen, Klöße, fettes Fleiſch,
fette Fiſche meide man lieber, ebenſo rohes Obſt.

Morgens guten Kaffee! Man gehe nie nüchtern
an ſein Geſchäft, eſſe zum Kaffee etwas.

Man trinke guten, leichten Rothwein, gutes
Lager und Exportbier, meide die halbgegorenen
Hausbiere.

Bei großer Hitze meide man übermäßiges
Trinken. Man trinke am beſten abgekochtes
Waſſer, auf Eis oder im Keller bewahrt.

Gegen den Durſt hat ſich in den Feldzügen,
namentlich 1866, auch kalter ſchwarzer Kaffee
bewährt.

Man meide Erkältungen, auch den Aufenthalt
im Freien nach Sonnenuntergang, namentlich
bei feuchtem, ſchwülem Wetter.

Und endlich man ſei nicht feige.
Wer in treuer Pflichterfüllung ſeinem Berufe

folgt, wer ohne Leichtſinn und ohne Furcht lebt,

der iſt am meiſten geſichert.

Verhalten in Erkrankungsfällen,
bevor ein Arzt kommt.

Ueber dieſes Thema äußerſt ſich ein praktiſcher
Arzt folgendermaßen Zeigen ſich gefahrdrohende
Symptome und iſt ein Arzt nicht alsbald zur
Stelle, ſo iſt Folgendes anzurathen: Gegen
heftiges Erbrechen ſchlucke man kleine
Stückchen Eis als Getränk genieße man Selter
waſſer mit Eis, abgekochtes Waſſer mit etwas
Cognac oder Rothwein, kalten ſchwarzen Kaffee,

welch letzterer auch gegen Kopfſchmerzen, die ſich
gern zum Erbrechen geſellen, von Wirkſamkeit
iſt, den Genuß feſter Speiſen, zu denen man auch

kein Verlangen tragen wird, unterläßt man,

Zur Bekämpfung von Durchfällen
trinke man Reiswaſſer, Getreidemehlſuppen,
Salepſchleim, Thee, Rothwein, Heidelbeerſaft.

Gegen Empfindlichkeit der Magen-
und Darmgegend applizire man Prießnitzſche
Umſchläge.

Dieſe Maßregeln genügen bis zur Ankunft
des Arztes vollkommen. Nicht oft genug kann
davor gewarnt werden, auf eigene Fauſt zu
kuriren und „Choleratropfen“ oder ähnliche
Tränkchen, deren Zuſammenſetzung ganz unkon-
trollirbar iſt, einzunehmen. Wir ſehen hierbei
ganz davon ab, daß die Mittel meiſt ſtopfend
wirken und unter Umſtänden dann ſchädlich
wirken können, wenn es ſich darum handelt, einen
MagenDarmkatarrh, welcher durch Genuß ver
dorbener Speiſen oder Getränke entſtanden iſt,
durch Abführmittel zu beſeitigen. Natürlich wird
nur der Arzt im Stande ſein, einen ſolchen
Zuſtand von der beginnenden Cholera zu unter
ſcheiden.

Bei dieſer Gelegenheit möchten wir den früher

empfohlenen Maßregeln zum Schutze gegen die
Cholera noch eine hinzufügen, die peinlichſte
Reinhaltung der Mund- und Zahn-
ſchleimhaut. Durch unreinliche Beimengungen
dieſer Schleimhäute wird nicht nur der Geſchmack

beeinträchtigt und der Appetit herabgeſetzt, ſondern

auch eine Brutſtätte für maſſenhafte
Pilzbildungen geſchaffen, welche ihrerſeits
nur zu leicht für ſchwere Erkrankungen einen
günſtigen Boden bilden können,

Merſeburg, den 30. Auguſt 1892.

F Jn der Ritte.
W. Die kurze Periode der Mißſtimmung,

welche in Paris geherrſcht, weil Kaiſer Alexander
von Rußland ſich nicht dazu entſchließen konnte,
das ſogenannte „ungeſchriebene Bündniß“ zwiſchen

Frankreich und Rußland zu einem in aller Form
vollzogenen geſchriebenen Vertrage zu machen,
hat nicht lange angehalten, Es waren nur
einige wenige entſchiedene Geiſter in Frankreich,
welche entſchloſſen waren, der Ruſſenverehrung
unter ihren Landsleuten die Spitze zu bieten,
aber auch ſie ſind heute eingeſchüchtert, nachdem

die große Maſſe Derer, welche Alles thut, was
der Czar haben will, zu erkennen gegeben hat,
daß ihr die Höflingsrolle vor dem ruſſiſchen
Selbſtherrſcher viel zu gut gefällt, als daß ſie
darauf verzichten möchte. Kaiſer Alexander hat
ſich nicht die Mühe zu geben brauchen, den

Franzoſen klar zu machen, daß ſie wohl von
ihm Befehle anzunehmen haben, aber er nicht
von ihnen, die erſte leiſe Andeutung, daß Ruß-
land mit dem Deutſchen Reiche neue Handels
vertragsverhandlungen einleiten wolle, hat ſchon
genügt, die Pariſer hüpfen zu laſſen, wie gut
dreſſirte Pudel. Es war kein Zeichen von
ezariſcher Ungnade für Frankreich, welche in
der Ankündigung der Handelsvertragsver-
ſprechungen lag, mit Nichten! Rußland mußte
ſeiner wirthſchaftlichen Exiſtenz,
der eigenen ſo grenzenlos herabgekommenen
Land wirthſchaft wegen eine Wiederannäherung
an Deutſchland ſuchen, die durchaus nicht
gleichbedeutend ſein ſollte mit einer neuen Ver
ſtändigung auf politiſchem Gebiet, wie ſie bis
zu den Tagen von Skierniewice beſtanden hat,
aber ſchon bei dem Gedanken an die entfernte
Möglichkeit, der Czar und Deutſchland könnten
einander vielleicht doch mittels des zu Stande

gekommenen Handelsvertrages näher treten, be
gann man in Paris zu zittern und zu ſorgen,
derart, daß ſofort alle und jede Wünſche wegen
einer offiziellen franzöſiſch-ruſſiſchen Allianz
unterdrückt wurden. Mochte Kaiſer Alexander
der franzöſiſchen Republik ſelbſt den Fuß auf
den Nacken ſetzen, ſchadete alles nichts, lieber
den Czaren als Führer Frankreichs, denn ohne
den Czaren allein vorwärts gehen. Alexander III.
kann mit dem offiziellen franzöſiſchen Schranzen
thum zufrieden ſein, ſo unterwürfig ſind nicht
einmal ſeine Ruſſen. Früher, in einer traurigen
Zeit, hieß es: „Rußland giebt für die
preußiſche Politik den Ton an.“ Mit mehr
Recht kann man heute ſagen, Frankreich tanzt
juſt ſo, wie Rußland aufſpielt, und das iſt
kein ſehr würdiges Schauſpiel, am aller
wenigſten für eine Republik, deren Deviſe
„Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit“ iſt.

Es iſt nicht allein die Revanchehoffnung, welche
die Franzoſen antreibt, beſtändig vor den
Moskowitern auf den Knieen herumzurutſchen.
Die Revanchehoffnung iſt allerdings der
rothe Faden, welcher ſich durch das geſammte
Thuen und Laſſen der franzöſiſchen Politik hin
durchzieht, ſie iſt es, welche alle die ſchönen
Gedanken von Abrüſtung und internationalen
Schiedsgerichten als ideale Träumereien er-
ſcheinen läßt. Kaiſer Alexander, welcher der
Träger einer echten Friedenspolitik zu ſein be
hauptet, ſtellt ſich in den Dienſt einer entgegen
geſetzten, kriegeriſchen Politik, indem er in den
Franzoſen die Hoffnung auf einen ſiegreichen
Krieg, und damit auch die Luſt zu einem Kriege
wach hält. Der Czar ſpielt, um ſich eine per
ſönliche Autorität zu geben, mit dem Heiligſten
der Väter, dem Frieden, er, der abſolutiſtiſche
Herrſcher führt die radikalen Republikaner von
der Seine am Leitſeil, weil die blinde Zuvor-
kommenheit der Franzoſen gegen Rußland Rußlands
Anſehen hebt. Und daſſelbe iſt auch der zweite Grund,
weshalb die Franzoſen um den Czaren herum-
ſcharwenzeln und herumtänzeln. Frankreichs
politiſche Bedeutung war völlig gleich Null,
man achtete auf die Pariſer Entſchließungen ſo
wenig, als ob der Kaiſer von China ſie gefaßt
hätte. Durch die Gunſt des Czaren iſt das
anders geworden, Frankreich kann ſich wieder
etwas brüſten, die Republik iſt ja der Allirte
des Czaren. Jſt es in Wahrheit ſo? Nein!
Der Czar befiehlt, und Frankreich ſpringt in
moskowitiſcher Livree, wie der Czar befiehlt, Die
jüngſte obenerwähnte Auflehnung gegen Rußland,
welche den ſchriftlichen Abſchluß eines beider
ſeitigen Bündniſſes bezweckte, wird wohl die
erſte und die letzte dieſer Art geweſen ſein.
Wenn der Czar an der Newa ſeine Gunſt den
Franzoſen entzieht, dann erliſcht auch für Frank
reich die politiſche Sonne. Darum ſchweigen ſie,
darum parieren ſie, darum lauſchen ſie begierig
nach einer Gelegenheit, wo ſie dem Patron ihre
Verehrung erweiſen können. Echte Lakaien-
Naturen ſind die Franzoſen trotz des republi-
kaniſchen Mäntelchens doch geblieben.

Das ſind die beiden Nachbaren des
Deutſchen Reiches zur Rechten und zur
Linken, zwiſchen denen es in der Mitte ſteht.
Der Platz iſt nicht der beneidenswertheſte, es
giebt beſſere Situationen, aber eben weil wir
die Situation kennen, erſcheint ſie nicht allzu-
ſchlimm. Sie nicht in eine ſchlimmere um
zuwandeln, dafür giebt es nur ein Mittel,
nämlich, den angenehmen Nachbarsleuten Furcht
oder Reſpekt einzuflößen. An dem Tage, an
welchem in Paris oder Petersburg der Reſpekt
vor dem deutſchen Namen erliſcht, an eben
demſelben Tage beginnt auch der Krieg. Zur
Stunde tagt in der eidgenöſſiſchen Hauptſtadt
Bern wieder ein ſogenannter internationaler
Friedenskongreß, welcher den Beſchluß gefaßt hat,
bei Regierungen und Völkern auf friedliche
Politik, Abrüſtung und Ausgleich aller Streitig-
keiten durch internationales Schiedsgericht hinzu
wirken. Gewiß ſind dieſe Gedanken edel und gut,
gewiß ſind ihnen die allerbeſten Erfolge zu wünſchen,
aber welchen Zweck ſoll es denn haben, den
Völkern, welche ohnehin ſchon den Frieden
wollen, immer wieder eine friedliche Politik
einzuſchärfen, während diejenigen Staaten, für
welche ſolche Ermahnungen in erſter Reihe be
ſtimmt ſind, davon nicht die allermindeſte Notiz

nehmen Man könnte ſich die Dinge noch
gefallen laſſen, wenn für die Zukunft auch nur
eine ſchwache Ausſicht beſtände, irgend etwas
zu erreichen. Aber dieſe Ausſicht beſteht eben
nicht, Ruſſen und Franzoſen lachen höchſtens
die Friedenskongreßler tüchtig aus. Es bleibt ſo,
wie es war: Der Schlag, den man von rechts
und links gegen uns bei günſtiger Gelegenheit
führen will, wird allein dadurch verhindert,
daß auch wir die Fauſt nicht in der Taſche
verſtecken, ſondern zum Schlage bereit halten!

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, den 30. Auguſt,

Vom Kaiſerhofe, Unſer Kaiſer arbeitete
am Montag Morgen im Marmorpalais bei Pots
dam mit dem Chef des Civilkabinets, Wirkl. Geh.
Rath v. Lucanus, und nahm hierauf Marine-
vorträge entgegen. Vormittags 10 Uhr kam
der Kaiſer von Potsdam nach Berlin und begab
ſich ſofort in vierſpänniger Equipage nach Rudow,
um in der dortigen Umgegend an einer Hühner-
jagd theilzunehmen. Am abend kehrte der
Monarch von Rudow nach dem Marmorpalais
bei Potsdam zurück. Der neuernannte
italieniſche Botſchafter beim Deutſchen
Reiche General Graf Lanza, wielcher Ende
voriger Woche aus Italien in Berlin ein
getroffen iſt, wird, dem Vernehmen nach, heute,
Dienſtag vom Kaiſer im Berliner Schloſſe in
feierlichrr Audienz empfangen werden, um
ſein Beglaubigungsſchreiben zu überreichen,
Unſer Kaiſer wird während der Herbſtmanöver
beim 8, 14. und 16. Armeckorps im Schloſſe zu
Koblenz, in Urville, in Karlsruhe und
in Stuttgart ſein Hauptquartier nehmen.
Nach der Parade bei Metz begiebt ſich der
Kaiſer mit ſeinen Gäſten nach dem neu einge-
richteten Schloſſe Urville, wo er während der
viertägigen Manöver des 8. und 16. Korps gegen
einander vom 12, bis 17, September wohnen
wird. Am 19. iſt die Parade bei Karlsruhe
über das 14. Armeekorps und am 20. über das
13. Armeekorps bei Stuttgart, worauf dieſe
beiden Korps dreitägige Manöver gegeneinander
haben. Das Hauptquartier bleibt in Stuttgart
bis zum 24. September.

Der Kaiſer hat in den letzten Tagen auf
fallend häufig mit dem Reichskanzler und den
militäriſchen Autoritäten, dem Kriegsminiſter
von Kaltenborn, dem Generalſtabschef Graf
Shlieffen und anderen Herren konferirt. Es
wird vermuthet, daß in dieſen Beſprechungen
die definitive Entſcheidung über die
neue Militärvorlage gefallen iſt. Auch
mit dem Prinzen Leopold von Bayern ſoll eine
Unterredung, die zu einem befriedigenden
Reſultate führte, hierüber ſtattgefunden haben,
Die Koſten für die bayeriſche Armee werden
bekanntlich nicht vom Reichstage aufgebracht,
ſondern vom bayeriſchen Landtage. Es ſind
alſo beſondere Forderungen hierfür nothwendig.

Der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen,
Herr v. Giers, iſt auf der Reiſe nach Jtalien
am Sonnabend Abend nebſt Familie in Berlin
eingetroffen. Bei der Ankunft wurde der
Miniſter auf dem Bahnhof von mehreren
Herren der ruſſiſchen Botſchaft empfangen,
doch fühlte er ſich ſo ſchwach, daß er nach dem
Hotel Continental, wo er abgeſtiegen iſt, ge
tragen werden mußte. Am Montag Mittag
hat der Miniſter mit ſeiner Familie Berlin
wieder verlaſſen und ſeine Reiſe nach Aix les
Bains fortgeſetzt.

Juſtizminiſter von Schelling. Ein
Berliner Blatt hatte das Gerücht verzeichnet,
daß der preußiſche Juſtizminiſter von Schelling,
der augenblicklich leidend ſei, ſich mit Rücktritts-
gedanken trage. Die Nachricht wird für unbe-
gründet erklärt.

Die Reichskommiſſion zur Be-
kämpfung der Cholera iſt Sonnabend
Abend in Berlin zuſammengetreten. Den Vorſitz
führte Miniſterialdirektor Nieberding, herbei-
gezogen waren Dr. Koch und Dr. Köhler vom
Reichsgeſundheitsamt. Vertreten waren das
Auswärtige Amt, die Militärverwaltung, das
Reichseiſenbahnamt, die betheiligten preußiſchen
Miniſterien, die Regierungen von Bahyern,
Sachſen, Württemberg, Heſſen, Mecklenburg
Schwerin, Lübeck, Bremen und ElſaßVLothringen.



Es handelt ſich weſentlich darum, die Aenderungen
feſtzuſtellen, welche mit Rückſicht auf die neuſten
Erfahrungen an den bereits früher getroffenen
Vereinbarungen erforderlich erſcheinen. All
ſeitiges Einverſtändniß wurde erzielt über die
Maßnahmen zur unverweilten Feſtſtellung und
Bekanntgabe der erſten Cholerafälle in Orten des
Jnlandes behufs alsbaldiger Unterdrückung und
Verhinderung weiteren Umſichgreifens, ferner
über diejenigen Aenderungen, welche zur Ueber
wachung des Verkehrs erforderlich ſind, Eine
beſondere Jnſtruktion für das Eiſenbahnperſonal
wurde in den Grundzäügen feſtgeſtellt. Die Be
rathungen wurden am Sonntag fortgeſetzt und
beendet.

Die Laſſallefeier der Berliner
Sozialdemokraten am Sonnabend und
Sonntag iſt verhältnißmäßig recht ſtill und
unbemerkt verlaufen. Die Feier fand in einer
ganzen Anzahl Feſtlokale ſtatt, die mit rothen
Fahnen demonſtrativ aufgeputzt waren auch
die Büſte Laſſalles fehlte nirgends. Der Beſuch
war jedoch ein recht beſcheidener, wo das Feſt
komitee auf Tauſende gerechnet hatte, waren
kaum Hunderte anweſend. Herr Liebknecht
brachte am Sonnabend das Kunſtſtück fertig, in
vier Feſtlokalen des 6. Wahlkreiſes die Feſtrede
zu halten. Recht amüſant ſoll es in Grünau
geweſen ſein, wo die Berliner Plätterinnen ihre
Feſtfeier begingen,

Der Wirkl. OberKonſiſtorialrath, General-
Superintendent Probſt D. Brückner, hat, dem
Vernehmen nach, ſeinen Abſchied als Gencralſuper-
intendent von Berlin nachgeſucht. Seine Stellung
als Probſt von St. Nikolai und ſeine ſonſtigen
Aemter, als Mitglied und geiſtlicher Vicepräſi-
dent des evangeliſchen OberKirchenraths u. ſ. w.
wird er noch beibehalten.

Zum Präſidenten des gegenwärtig in Mainz
ſtattfindenden deutſchen Katholikentages
iſt Abg. Dr. Porſch- Breslau gewählt. Der
Beſuch iſt ſehr zahlreich, Eingebracht iſt wieder
die alljährlich geſtellte Reſolution zu Gunſten
der weltlichen Herrſchaft des Papſtes.

Die Hauptverſammlung des Guſtav-
Adolph- Vereins in Bremen iſt wegen der
Cholera vertagt.

Oeſterreich Ungarn. Kaiſer Franz
Joſeph hat ſeine Reiſe nach Galizien zu den
dort ſtattfindenden großen Truppenübungen auf-
gegeben, um nicht durch die bei Fürſtenreiſen
regelmäßig vorkommenden großen Menſchenan-
ſammlungen der Cholera Vorſchub zu leiſten,
Der Papſt hat an den Kaiſer Franz Joſeph
ein eigenhändiges Schreiben gerichtet. Daſſelbe
ſoll mehrere Schwierigkeiten beſeitigen, welche
jüngſt zwiſchen Ungarn und dem Vatikan auf
getaucht ſind.

Jtalien. Jn Livorno ſind Denkmäler für
den König Viktor Emanuel und den Herzog von
Aoſta, den jüngeren, vor zwei Jahren ver-
ſtorbenen Bruder des Königs Humbert, errichtet
worden. Der König wohnte der Feierlichkeit
bei und wurde von der Bevölkerung enthuſiaſtiſch
begrüßt.

Großbritannien. Aus Afghaniſtan
kommen immer neue Hiobspoſten für die Eng-
länder: Die Generale des Emirs Abdurrahman
ſind abermals von den aufſtändiſchen Hazaras
empfindlich geſchlagen. Die Hazaras ſtehen aber
im ruſſiſchen Solde. Jeder ihrer Siege zieht
auch die Ruſſen weiter nach Süden. Wie
aus London gemeldet wird, haben die deutſche,
engliſche und amerikaniſche Regierung ihre
Konſuln in Samoa ermächtigt, behufs Voll-
ſtreckung der von dem Obergericht in Apia ge-

(Nachdruck verboten.)

Auf hohem Pferde.
7] Roman von Georg Horn.

„Alſo iſt man dort gut untergebracht
„Ja ja heuer beſſer als im vergangenen

Jahr heuer hat er das Bier vom Lamplbräu.
Dort droben können's ſchon ſegn das Häuſerl.“

Der Poſtillon deutete mit der Peitſche nach
rechts. Dort kam hinter einer Waldecke ein
großes, weißes Haus zum Vorſchein mit einem
vorſpringenden Dach. Um die erſte Etage zog
ſich eine gezimmerte Veranda mit wildem Wein
bewachſen, der in langen Zweigen herniederhing.
Zwiſchen den niedrigen Fenſtern bemerkte ſein
ſcharfes Auge an der weißen Wand Hirſchgeweihe

angebracht und über der Eingangsthür im
Erdgeſchoß ſtand auf einem dunklen Schild ge
ſchrieben: „Penſion Amſteg.“

„Jn einer halben Stunde werden wir wohl
oben ſein“, meinte der Rittmeiſter.

„Ja Sie ſchon, wann's z' Fuß h'naufgehn
woll'n, mit den Roſſen, da braucht ma ſchon a
guati Stund aber recht guat. Wir müſſen
um den ganzen Kegel dort umi.“

Damit zeigte er auf eine bewaldete Bergkuppe,
die ſich vor die übrigens ſehr gute Fahrſtraße
legte.

„Und über dees könna ma doch nit wegflieg'n!“
Er zeigte nach einem Abgrund, durch den ſich

ein Gebirgsſtrom wälzte.
„Dort für die Fußgänger geht ein Steg nüber

wann's net ſchwindlig ſein können's den
Weg benutzen und dann ſind's gleich droben.
Ein ganz guter Fußſteig und ſo trocken
gehen's wie in der Kirch'n.“

„Dann will ich nach dem Haus zu Fuß gehen,“
reſolvirte Gebhard und veranlaßte den Kutſcher,
anzuhalten.

Mitwirkung der dort ſtationirten Kriegsſchiffe in
Anſpruch zu nehmen, ſoweit dieſe Mitwirkung
ohne Herbeiführung einer militäriſchen Aktion
erfolgen kann. Jm Allgemeinen herrſcht auf
Samoa jetzt Ruhe.

Frankreich. Der an der Dahomey-
küſte in Weſtafrika kommandierende franzöſiſche
Oberſt hat einige kleine Erfolge errungen einen
irklich erheblichen Schlag gegen die ihm anZih weit überlegenen Schwarzen auszuführen,

iſt ihm bisher aber nicht möglich geweſen.
Vor dem Pariſer Schwurgericht wurde am
Montag der Prozeß gegen den antiſemitiſchen
Marquis Morés verhandelt, welcher den jüdiſchen
Hauptmann Mayer im Duell erſchoſſen hat.
Bei dem 9. franzöſiſchen Armeecorps finden
außerordentlich zahlreiche Fälle von Dysenterie
ſtatt. Die bei denſelben geplanten großen
Manöver werden aus dieſem Grunde wohl in
Fortfall kommen. An der franzöſiſch-
belgiſchen Grenze haben erneute blutige
Schlägereien zwiſchen den Arbeitern beider
Nationalitäten ſtattgefunden. Konkurrenzneid iſt
die Urſache des erbitterten Haſſes, der ſich fort
während in Ausſchreitungen Luft macht.

Amerika. Der Streik der Eiſenbahn-
arbeiter in Buffalo und Umgebung iſt zu
Ende. Das Militär iſt bis auf etwa 3000
Mann wieder abgerückt. Unter den Arbeitern
herrſcht große Erbitterung gegen die Streik-
leitung, weil eine erhebliche Anzahl der Aus-
ſtändigen nicht wieder angeſtellt iſt.

Aſien. Die Chineſen wollen dem Czar
Halt gebieten! Den Engländern iſt der be
kannte Vormarſch der Ruſſen im Pamirgebiet
in Centralaſien, der ſie Jndien näher und näher
bringt, bekanntlich ein bitterer Tropfen in ihrem
indiſchen Freudenkelch. Die Londoner Regierung
hat in Petersburg ſchon mehrfach gegen einen
weiteren Vormarſch proteſtirt, aber erreicht hat
ſie praktiſch noch nichts. Nun bekommt ſie
Hilfe bei den Chineſen: Der chineſiſche
Geſandte in Berlin iſt nach der ruſſiſchen
Hauptſtadt gereiſt, um dort perſönlich im
Auftrage ſeiner Regierung die
Räumung des Pamirgebietes zu
fordern. Dieſe Aufforderung iſt nur durch
die Saumſeligkeit der Pekinger Regierung ſo
lange verzögert worden, denn das von den
Ruſſen jetzt beſetzte Gebiet gehört nach ihren
eigenen Angaben zu China. Die chineſiſche
Regierung hat aber beſtimmte Nachricht erhalten,
daß die Begleitung des Oberſten Yanow nicht
aus 400, ſondern aus 2000 Mann beſteht, und
ſie glaubt, daß die Ruſſen trotz ihrer bisherigen
Klagen über die Unwirthlichkeit des Pamir-
gebietes dort geſchützte Plätze finden und über
wintern werden.

Choleranachrichten.
Am letzten Sonntag war thatſächlich in

Hamburg eine Abnahmeder Cholera eingetreten,
nachdem die Seuche bis zum Abend vorher
entſetzlich gewüthet hatte, bis Sonnabend waren
ſchon über 2400 Todesfälle zu verzeichnen,
am Sonntag ſind über hundert hinzugekommen.
Am Montag haben in den infizierten Stadt-
theilen die Erkrankungen an Zahl etwas abge-
nommen, die Seuche iſt aber auf das Frei-
hafengebiet übergeſprungen und ſo iſt die
Zahl der Erkrankungen und Todesfälle aber
mals vermehrt. Es wird nicht mehr viel an
dreitauſend Todten fehlen. Auch die ſchwarzen
Pocken ſind konſtatirt. Die Furcht unter der
Bevölkerung iſt ſehr groß, der Verkehr ſtirbt

wird in vielen deutſchen Städten ſchon Quartier
verweigert.

Die Voſſ. Ztg. erfährt, Geh. Rath Koch habe
ſich mit außerordentlicher Schärfe über die
mangelhaften ſanitätspolizeilichen
Einrichtungen ausgeſprochen. Jn Berlin
ſind bis Montag Abend gegen 20 neue cholera-
verdächtige Erkrankungen gemeldet. Die Kranken

gehören ſämmtlich den ärmeren Klaſſen an,
einige von ihnen ſind ſogar obdachlos. Die
Erkrankungen ſind nachweislich zum Theil auf
Diätfehler und auf Erkältungen zurückzuführen.
Es ſind erweiterte Vorſichtsmaßnahmen in der
Reichshauptſtadt beſchloſſen, der Polizei ſind von
Miethern zahlreiche Denunziationen gegen Haus
beſitzer zugegangen, welche den ſanitätspolizetlichen
Vorſchriften nicht genügen. Geh. Rath Koch
macht darauf aufmerkſam, daß der Cholera-
bazillus in Feuchtigkeit am beſten ge-
deiht. Straßenſprengung muß daher
mit karbolhaltigem oder ähnlichem Waſſer
vorgenommen werden. Jn Bremen haben ſich
einige neue Cholerafälle gezeigt, neue Fälle, meiſt
durch flüchtende Hamburger hervorgerufen, ſind
vorgekommen in Leipzig, Harburg, Halle,
Elmshorn e. Doch iſt außer Hamburg und
Altona nirgends ein wirklich bedrohliches Auf-
treten der Seuche zu konſtatiren. Hält das
mäßig warme Wetter an, ſo dürfen wir das
Beſte hoffen. Das Schlimmſte wäre feuchtes
und warmes Wetter, weil ſich unter ſolchen Ein
wirkungen die Cholera ſtets rapid verbreitet.

Von Hamburg aus wird die Cholera in
immer mehr engliſchen Häfen verbreitet.
Jetzt iſt in Middleborough ein britiſcher
Matroſe an Bord eines aus Hamburg ge-
kommenen Dampfers geſtorben. Die däniſche
Regierung beſtreitet entſchieden die Einſchleppung
aſiatiſcher Cholera in Kopenhagen, während
Privatnachrichten dies beſtimmt behaupten. Es
wird wohl auch hier das jetzt übliche Cholera
Verſteckſpiel getrieben. Einzelne Seuchenfälle
ſollen auch in Provinzialſtädten vorgekommen
ſein, wohin Hamburger geflüchtet ſind.
Die Cholera nimmt in Belgien und Umgebung
ſchnell zu. Da die Behörden wenig Gegen
maßregeln ergreiſen, beginnt unter der Be
völkerung große Panik einzureißen. Die Brüſſeler
Regierung verſucht immer noch zu vertuſchen,
natürlich vergeblich. Auch in Rotterdam in
Holland breitet die Epidemie ſich immer mehr aus.
Ferner wird aus Amſterdam ein erſter Fall be
richtet. Jm franzöſiſchen Choleraſtreit finden ſich
nun doch ſchon mehr und mehr Aerzte, die der Wahr
heit die Ehre geben. So wird jetzt wieder von
einer bekannten Autorität behauptet, die aſiatiſche
Cholera ſei in Paris thatſächlich, und ſie mache
auch Fortſchritte. Nebenher gehe aber noch die
europäiſche Cholera, So ähnlich wird es wohl
in den zahlreichen verſeuchten Provinzialſtädten
auch ſtehen. Jn der Stadt Havre nimmt die
Seuche etwas ab; in der Umgebung deſto ſchneller zu

Jn den ruſſiſchen Gouvernements Saratow,
Samara und Woroneſch haben die
Choleratodesfälle einen ungeheuren
Umfang angenommen, Täglich ſterben durch-
ſchnittlich in jedem dieſer Gouvernements etwa
achthundert Perſonen. Die Zahl der
täglichen Choleratodesfälle in ganz Rußland
beträgt etwa 5000.

Provinz und Umgegend.
f Gröbitz, 28. Auguſt. Heute hielt hier

unter Betheiligung von etwa 600 Perſonen der
Saal-Unſtrut-Bezirk des deutſchen

„Des is nit ſo leicht, wie ſie denken. Seg'ns
denn net, daß ma immer bergauf gehen, und
wann wir jetzt anhalten, rumpeln ma mit dem
ganzen Werkl da nunter. Sie des wär' a
ſchöni Luſtpartie. Na na warten's nur
noch a bis'l, bis ma dort vorn an die eben' Stell
kommen wern.“

Nun zog der Poſtillon ſein Horn und blies.
54 iſt ja eine wunderhübſche Melodie. Ein

Lied
„Ja man hoaßts Jetzt gang i an's Brünnle.“
Gebhard beſchied ſich und ſtieg dann ab, um

ſeinen Weg zu Fuß fortzuſetzen. Das Gehen
that ihm gut; immer rüſtiger ſchritt er aus, wie
gehoben von den Schwingen der reinen Bergluft

der weiche Raſen die blumige Au er
leichterten ſein Schreiten, Das Haus ſtand auf
einem aufgemauerten Plateau, zu dem einioe rohe
Steinſtufen emporführten. Vor dem Gebäude
breitete ſich ein freier Raſenplatz aus; rechts und
links war dieſer von runden Lauben eingefaßt,
die aus wildem Wein gezogen waren; in dieſen
ſtanden Tiſche mit gewirkten rothen Kaffeetüchern,
eine dritte Laube befand ſich in der Mitte.
Vor dem Hauſe in einem kleinen Baſſin plätſcherte
ein kleiner Springbrunnen. Ueber das Haus
und den Platz begannen bereits die Lichter und
Schatten des Abends ſich zu breiten. Die Spitzen
der Berge lagen ſchon in tiefem Dunkel. Niemand,
der ihm Beſcheid hätte geben können, war zu
ſehen. Da hörte er aus einem der offenen
Fenſter der erſten Etage weibliche Stimmen. Er
unterſchied die ſeiner Tante von der ihrer Zofe,
Madlon. Es war nicht das erſte mal, daß er
Beide in einer Meinungsverſchiedenheit über eine
Sache hörte.

Jn dieſem Momente meldete ſich Gebhard-
Freudiger Auſſchrei ausgebreitete Arme.

„Gebhard Du Du?“

Auch Madlon konnte nicht umhin, ihre Freude
über die unvermuthete Ankunft des Herrn Grafen
zu äußern.

Nun dann Orientirung über alle Oertlichkeiten
im Hauſe, Mahlzeiten Frühſtück c.

„Wir hatten unſere Kaffeemaſchine mitgenommen
mit einer Ladung von Kaffee und Zucker,

in der Hoffnung, unſern Morgenkaffee uns ſelbſt
bereiten zu können, aber dagegen remonſtrirte
der Wirth. Denke Dir, was dieſer ungehobelte
Menſch uns ſagte! Wenn wir gleich mit einer
eigenen Haushaltung kämen ſollten wir uns
irgend wo anders ein Logis ſuchen. Die ganze
Welt iſt jetzt ja nur auf den ſchnöden Gewinn
aus.“

Das war der Eintritt des Rittmeiſters. Die
Luft war in der Penſion Amſteg prächtig und
für Gebhard mit ſeinem verſtaubten Niederungs-
gemüth geradezu eine Luſt, durch Athmen die
Lunge zu erweitern. Die Lage des Hauſes gerade
zu entzückend, ein Kranz von hohen Bergen
legte ſich darum. Auf den Spitzen der Berge
in den grauen verwitterten Klüſten war der
Schnee von der niedergehenden Sonne roſig
beleuchtet und vor dem Hauſe breitete ſich die
Wieſenau aus mit ihrem ſammtnen Grün
und ihren Blumen, die ſich leiſe im Abendwinde
bewegten. Und ſo ſtill ringsum!

„Es iſt darum ſo ſchön,“ ſagte die Comteſſe
beim Souper, „weil wir hier noch ganz allein

unter uns ſind.“
„Ach ja!“ ſeufzte Gebhard „darum! Aber

kommt denn nicht mehr Geſellſchaft
„O ja leider. Jm vorigen Jahre um

dieſe Zeit war es viel voller. Du haſt's in
dieſem Jahre gut getroffen.“

„Es ſcheint, liebe Tante.“
„Die Zimmer neben mir ſind an eine Frankfurter

Familie mit drei Perſonen und einer Jungfer

Sie wurde eingeleitet durch e im
Steingraben. Dies ſchöne Wäldchen trug auf
ſeinem mittleren Bergkegel den Altar, um
geben von Fahnen, Gewehren und Trommeln.
Die a hielt Kamerad P. Weber über
den 33. Pſalm („Gott mit uns“). Die Bezirks
Verſamm'ung fand im Garten der Linde ſtatt.
Nach einer Begrüßungs Anſprache des Herrn
Lieutenant DippePlotha dankte der als Gaſt
anweſende Herr Regierungspräſident v. Dieſt
für die Einladung zum Feſte und führte u. g.
aus, wie durch den Gottesdienſt gewiß aller
Herzen gewaltig erhoben ſeien. Der Feſtprediger
u beſonders gefragt, was thun wir für unſer

aterland, für Kaiſer und König. Nicht die
Opfer an Geld und Gut, ſo meinte der Herr
Präſident, ſeien das wichtigſte, ſondern das
rechte Gebot. Das ſei im Stande uns zu friſchen
fröhlichen Menſchen in Kirche, Staat, Familie
und Verein zu bilden. Auch der Kaiſer bedürfe
vor allen der ſtetigen Fürbitte und des Gebetes
der Unterthanen, um ſo mehr, da an des Kaiſers
Worten und Werken von gewiſſer Seite in
Schrift und Wort viel gemäkelt und
kritiſirt werde, der doch alles gut meine im
Intereſſe ſeiner Landeskinder, Von eben
dieſem edlen Streben ſei erfüllt die hohe
Landesmutter, deren wohlwollende Geſinnung er
aus eigenſter Erfahrung von ſeiner Wirkungs
ſtätte Merſeburg und mit ihm die Vorſtands
Damen des Bundes bezeugen könnten, worin
ſich das hohe Jntereſſe Jhrer Majeſtät für das
Emporblühen des Kriegerbundes zeige. Allen
großen Ereigniſſen folgten Zeiten des Rück-
ganges in dem nationalen Leben und Streben,
ſo nach dem ſiebenjähr. Krieg die Zeit des
Rationalismus, nach den Freiheitskriegen die
Nachäffung franzöſiſcher Unſitten, wie ſich in
dem Jahre 1848 ſo recht gezeigt habe. Auch
nach 1870 und 71 ſei eine ſchlimme Zeit, da
peſſimiſtiſche Beſtrebungen das Gute zu unter-
graben ſuchen. Aber groß ſei unſere Zeit an
wahrhaft erhebenden Momenten, wie dies die
kaiſerl. Erlaſſe in ihrer Fürſorge für die Be
drängten des Volkes ſo ſchlagend bewieſen, die
heute in gewohnter Weiſe ihren Lebensabend be-
ſchließen können, während früher Bettelſtab
oder Armenhaus ihr Loos war. Aber ſolche
Werke können nur gedeihen, wenn der
rechte Volksgeiſt, wie ihn u. a. die Krieger
vereine pflegen, überall herrſche; ſein Wunſch
ſei, ihr Barometer möge ſteigen, daß ſie das
große Ziel, ein feſtes Fundament des Vaterlandes
zu ſein, immer mehr erreichen. Er ſei ein perſön
licher Zeuge der Huld des Heldenkaiſers Wilhelm I.
und in Kaiſer Friedrich ſei ſie erſt recht verkörpert
geweſen, wie er ſie beſonders bei ſeinem Ver
halten zu Süddeutſchland bewieſen. Was da
durch erreicht, zeige ſich auch darin, daß
heute ein bayriſcher Prinz unſere Truppen
inſpiziere. Jn demſelben Geiſt zu wirken,
ſei das Beſtreben unſeres Friedenskaiſers Wil
helm II., auf den das Dichterwort ſo recht
paſſe: Kaiſer Wilhelm am Steuer ſaß und hat
kein Wort geſprochen, er hats geführt mit
ſtarker Hand bis ſich der Sturm gebrochen.
Die Rede klang aus in einem begeiſtert auf
genommenen Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer,

f Leipzig, 28. Auguſt. Die Schwarz-
ſeherei in Betreff der Cholera zeitigt zuweilen
ergötzliche Vorkommniſſe. Ein Zahnkünſtler
ſtattete geſtern Vormittag ſeinem Patienten hier
in Zahnangelegenheiten einen Beſuch ab. Bei-
läufig erwähnte der Patient, daß er im Unter
leibe rechte Beſchwerden fühle. „Der Unglück-
liche hat die Cholera!“ das war der erſte
Gedanke des Dentiſten und folglich meldete er
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troffenen Entſcheidungen erforderlichenfalls die l mehr und mehr ab. Den flüchtenden Hamburgern Krigerbundes ſeine Herbſtverſammlung ab.

„Zofe willſt Du ſagen, Tante.“
„Vermiethet eine vornehme Familie, wie

der Wirth ſagte aus Frankfurt! Man kennt
das, Das Uebrige ſteht alles noch frei wir
ſind auch erſt im Beginn des Sommers. Die
Gäſte bleiben hier bis zum Herbſte oft bis
zu Allerſeelentag hat der Wirth Gäſte gehabt.

Die Lage des Hauſes iſt eine ſehr günſtige
ganz gegen Nordwinde geſchützt. Aber was

iſt denn das Dieſe abſcheulichen Fliegen hier
herum ganze Schwärme. Sollte das friſch
gebratene Huhn

Nebicke, der eben ſeinen erſten Tiſchdienſt machte
und die Schüſſeln auf ſeinen großen, weißbehand-
ſchuhten Händen hielt, lachte und zwar ſo vordring
lich, daß er ſich einen Blick des Verweiſes von
Seite der Comteſſe zuzog.

„Diener haben nie zu lachen,“ bemerkte ſie.
„Jch wollte der gnädigen Comteſſe nur erklären,“

ſagte er. „Um meinen Frack dem Tuch ein
recht blankes ausſehen zu geben, habe ich ihn mit
einer Löſung von Zucker und Bier zu traktiren ver
ſucht und das haben die Beeſter die Fliegen
wohl geſchmeckt und auf Grund deſſen ihre
unverſchämte Zudringlichkeit.“

„Sie werden bis auf Weiteres nicht wieder
ſerviren,“ diktirte Comteſſe Armgard.

Die Altersverſchiedenheit zwiſchen Tante und
Neffen war, wie bereits bemerkt, nicht ſehr groß.
Gegen zehn Jahre mochte ſie betragen, Es muß
wiederholt werden, daß die Stiftsdame die jüngſte
Schweſter von Gebhards Vater war und dieſer
der älteſte von ſeinen Geſchwiſtern. Sie war
auffallend klein kleiner noch zu der Würde
und dem Aplomb, die ſie zur Schau trug jetzt
rund wie ein Nudelholz, mußte ſie in ihrer
Jugend nicht ohne Reiz geweſen ſein.

(Fortſetzung folgt.)
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i oleraverdächtig an. Als die Behörder Waren Mann“ näher beſah, war
dieſer über die verhängnißvolle Diagnoſe des

ahnarztes ſelber ſehr erheitert: er erklärte, daß
das Leibgrimmen ihm wohlbekannt ſei und mit
ſeinen morrhoiden zuſammenhänge; der
artige Choleraanfälle habe er ſeit vielen
Jahren wöchentlich einmal.

f Chemnitz, 27, Auguſt. Wie ſchon kurz
gemeldet, iſt bei Chemnitz in unmittelbarer Nähe

des Zeiſigwaldes an der Gablenzer Grenze ein
rauenvoller Mord begangen worden.
in Waldarbeiter fand in einem Gebüſch a

Menſchen leblos und in ſeinem Blute e
liegen. Jn der Meinung, es liege woh e
Selbſimord vor, ſah er ſich die Leiche nicht näher
an, ſondern eilte nach der nächſten Polizeiwache
und machte Anzeige. Nachdem dann Polizeibe
amte an Ort und Stelle gekommen, ergab es
ſich, daß dort ein anſcheinend dem Arbeiterſtande
angehöriger Mann Mitte der Dreißiger nur
mit Hemd und Strümpfen bekleidet, mit auf den
Rücken gebundenen Händen und einer tiefen
Wunde an der linken Seite des Halſes im Blute
chwimmend, in einem Gebüſch lag. Seine

Kleidungsſtücke, mit Ausnahme der Hoſe, welche
fehlte, lagen zerriſſen auf dem Boden herum.
Werthgegenſtände fehlten vollſtändig. Es ſcheint
Raubmord vorzuliegen. Die Sektion des Er
mordeten ergab, daß der Tod lediglich durch den
wuchtigen jedenfalls mit einem Rucke ausgeführten
Schnitt quer durch die Kehle herbeigeführt
worden iſt. Der Unglückliche, ſein Name iſt
Weber, iſt am Dienſtag von Frankenberg fort
gegangen, um in Chemnitz Arbeit zu ſuchen.
Er war ein kleiner Meiſter, der ſich redlich, aber
kümmerlich nährte, übernahm meiſt ſelbſtſtändig
Arbeiten, ging aber auch wenn ſolche nicht zu
erhalten waren, zu andern Meiſtern auf Lohn-
arbeit. Er hinterläßt eine Wittwe, einen
14 jährigen Knaben und zwei Mädchen, von
denen eines 11 und eines 8 Jahre alt iſt.

f Zitt au, 29. Auguſt. Der Kupferſchmiede
arbeiter Feige wurde auf offener Straße in
Folge eines Streites von dem Handarbeiter
Grohmann aus Olbersdorf ermordet. Der
Mörder iſt verhaftet.

f Jn Obergrünberg (Königr. Sachſen) hat
ein Gewitter ſchweres Herzeleid über die Familie
des dortigen Gutsbeſitzers Seifarth gebracht.
Vater, Mutter, ein Tagelöhner und der 16 Jahre
alte Sohn arbeiteten auf dem Felde, als das
Gewitter heranzog. Der Sohn ging auf die
unruhig werdenden Pferde zu, als ein Blitz
ſtrahl herniederzuckte und den Bedauernswerthen
mitten in den Hals traf. Der Strahl fuhr
am Beine herab, wobei er noch die Ferſe aufriß.
Der junge Mann, der e'nzige Sohn ſeiner
Eltern, war auf der Stelle todt.

Aus Mylau (Königr. Sachſen), 25. Aug.,
wird geſchrieben: Die geſtrige Nacht vom Mitt-
woch zum Donnerſtag, zu der von Abends
9 Uhr an auf dem hieſigen Schützenplatze das
Feuerwerk zum diesjährigen Vogelſchießen abge-
brannt wurde, der größte Theil der Bewohner-
ſchaft zum Anſchauen deſſelben auf dem Schieß
platze war und auch die Polizei zur Aufrecht-
erhaltung der Ordnung ſich daſelbſt befand,
haben Diebe benutzt, in der hieſigen Stadt-
kaſſe einzubrechen. Mittels einer Leiter
ſind ſie von dem Hofe des Rathhauſes aus
an ein Fenſter des Zimmers der Stadtkaſſe
gelangt, haben hier eine Fenſtertafel eingedrückt
und das Fenſter von innen aufgewirbelt. Hierauf
haben ſie eine von den im Zimmer befindlichen
Petroleumlampen angebrannt und um den
Lichtſchein etwas zu verdecken, zwei große Gyps
figuren vor ein Fenſter geſtellt. Glücklicher
Weiſe iſt es ihnen trotz mehrfacher Verſuche
nicht gelungen, den eiſernen Geldſchrank zu er
brechen bezw. anzubohren, und ſo haben ſie weiter

nichts mit fortgebracht, als einige der Almoſen-
kaſſe gehörige Pfennige, welche ſich in einem
Tiſchkaſten befanden. Einige einzelne Mark, die
auf einem Fenſterſtocke lagen und mit Papier
zugedeckt waren, haben ſie nicht geſehen bezw.
nicht mitgenommen.

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 30. Auguſt 1892.

Zur Choleragefahr ſchreibt ein
raktiſcher Arzt: „Geſtatten Sie mir, mit einigen
orten die Aufmerkſamkeit auf einen Punkt zu

lenken, den ich bei der Beſprechung vorbeugender
Maßregeln angeſichts des immer näher rückenden
unheimlichen Gaſtes in der Preſſe noch nicht
gefunden habe. Jn der Belehrung über das
Verhalten während der Cholerazeit warnt das
Reichsgeſundheitsamt vor dem Genuß des
Waſſers, des Obſtes, Gemüſe, Milch, Butter und
Käſe in rohem unabgekochtem Zuſtande. Sie alle
können die Krankheit leicht übertragen, theils
weil der Bazillus an ihnen haften kann, theils
indem ſie Darmkatarrh leicht erregen. Wie aber
ſteht es mit dem täglichen Brot? Auch an
ihm kann der Tod und Verderben bringende
Bazillus haften, wenn nicht ſeitens der
Meiſter auf jeden Magen- und Darmkatarrh
der Geſellen und Lehrlinge geachtet wird.
Und eine zweite Gefahr beſteht im
Bäckerladen ſelbſt darin, daß das kaufende
Publikum die üble Gewohnheit hat, die zu
kaufenden Backwaaren mehrfach zu betaſten
und in die Hand zu nehmen. Ein An-
ſchlag in jedem Bäckerladen verbiete dies auf
das Strengſte. Die Verkäufer und Verkäufe

rinnen aber in dieſen Geſchäften, wie auch in
Schlächterläden, Delikateßgeſchäften mögen nicht
verabſäumen, zu wiederholten Malen am Tage
ch die Hände zu waſchen und zu desinfizieren,

damit nicht doch hier und da der Kommabazillus
auf alltägliche Lebensmittel und von hier in den
Darmkanal gelange. Saubere Hände in
dem Sinne des Arztes ſei die Loſung
dieſer Zeit! Es iſt vielleicht nicht unzweck
mäßig, wo die Mittel es erlauben, ſich mit Räucher
waaren etwas zu verproviantieren, da man des
Abends nicht immer Gebratenes eſſen mag.
So verringert man in etwas die oben ange-
deuteten Schwierigkeiten und Gefahren. Die
Milch in der Ernährung der nicht zu jungen
Kinder erſetzt man zweckmäßig durch Cacao,
leichten Thee, Chocolade und ſchleimige Suppen.

Die Schulbrunnen werden am beſten in
der Cholerazeit ganz geſchloſſen.“

AusderStadtverordnetenſitzung.
Jndem wir einen ausführlichen Bericht über die
geſtern Abend ſtattgehabte Sitzung der Stadt
verordneten wegen Mangel an Raum für die
nächſte Nummer zurücklegen, geben wir nach-
ſtehend die Verhandlungen über zwei Punkte,
die drohende Choleragefahr und die Sedanfeier
betreffend, wieder, die auf der offiziellen Tages
ordnung nicht mit vermerkt waren: 1) Betreffs
der diesjährigen Sedanfeier, für welche
bereits eine Commiſſion das Programm vor-
gelegt hatte, iſt Magiſtrat, angeſichts der
drohenden Choleragefahr, dahin ſchlüſſig
geworden, von e ner officiellen Feier ganz
abzuſehen, ohne dabei ſelbſtverſtändlich die
Feſt Veranſtaltungen ſeitens der Vereine
irgendwie beſchränken zu wollen. Die Ver-
ſammlung ſchließt ſich dieſem Beſchluſſe an.
2) Bezüglich der auch unſerer Stadt drohenden
Choleragefahr hat Magiſtrat im Einver-
nehmen mit der hieſigen Sanitäts- Kommiſſion
Maßnahmen ins Auge gefaßt, die gegebenen
Falls durchgeführt werden ſollen und bittet um
Ermächtigung zur Ausführung dieſer Moßregeln
und um Bewilligung der dazu erforderlichen
Mittel. Bürgermeiſter Reinefarth theilt im
Einzelnen über die beſchloſſenen Maßnahmen
Folgendes mit: Sobald am hieſigen Orte der
erſte Cholerafall eintreten ſollte, wird das
ſtädtiſche Krankenhaus von den Kranken
geräumt und ſoweit erforderlich, werden die
Kranken zeitweiſe im Hoſpitale untergebracht.
Neben dem Krankenhauſe ſoll dann eine im
hintern Garten des Krankenhausgrundſtückes ſo

fort aus Holz zu errichtende Cholera-
Baracke zur Aufnahme der Cholerakranken
dienen. Letztere wird zu 20 Betten, mit
dem nöthigen Baderaum, Abort u. ſ. w.
hergerichtet und ſpäter, wenn ſie ihren Zwecken
gedient, verbrannt. Weiter ſollen die Trans-
port mittel für das Hinſchaffen der Kranken
nach dem Krankenhauſe c. durch Anſchaffung
von 2 Tragbahren, (wie ſolche ſich im ſtädtiſchen
Krankenhauſe St. Jacob in Leipzig ſehr bewährt
haben und von denen eine Zeichnung ausliegt),
ergänzt werden. Ferner ſoll ein Desinfections-
Apparat mit Transportwagen, welche zunächſt
beide im Leichenhauſe des Krankenhauſes ihre Auf-
ſtellung finden, angeſchafft werden. Auch für die
nöthigen Krankenträgerund Desinfectoren
iſt bereits Vorſorge getroffen worden. Die Koſten
für den Bau einer Baracke werden 2000 Mark,
für Anſchaffung der Tragen pro Stück 100 Mk.,
des Desinfektions Apparates 485 Mk., des
Transportwagens 175 Mk. betragen. Jn der
ſehr eingehenden Beſprechung dieſer Angelegen-
heit wird die Platzfrage für die Baracke von
einer Seite bemängelt, von anderer Seite die
Anſchaffung von Wagen an Stelle der in Aus
ſicht genommenen Tragbahren empfohlen, auch die
Beſeitigung des aus der Geiſelverſchlemmung
ſich ergebenden Uebelſtandes zur Sprache ge-
bracht. Nachdem Bürgermeiſter Reinefarth die
erhobenen Bedenken theils widerlegt, theils
Berückſichtigung der Anregungen zugeſagt, ins
beſondere auch eine baldige Vorlage zur
dauernden Abhülfe des Geiſelübelſtandes in
Ausſicht geſtellt, wurde die MagiſtratsVorlage
einſtimmig angenommen.

Jm Garten der „Funkenburg“ findet
am Mittwoch Abend 8 Uhr ein Extra-Con-
cert verbunden mit Brillant-Feuerwerk, zum
Beſten des Unterſtützungsfonds für deutſche
Militärmuſiker, gegeben vom Trompeter-
Corps des Thüring. Huſaren-Regi-
ments Nr. 12 unter Leitung ſeines Stabs-
trompeters Herrn Stutzer ſtatt. Das Concert
war bekanntlich ſchon für vorige Woche geplant,
mußte aber der am Abend eingetretenen kühlen
Witterung wegen ausfallen. Das Nähere erſieht
der Leſer aus dem heutigen Jnſerat.

Die Vereine ehemaliger 12. Huſaren
zu Halle, Merſeburg und Weißenfels hatten
am Sonntag Nachmittag in Ammendorf eine
Zuſammenkunft, gelegentlich welcher in Feld-
mann's Reſtaurant und in der Broihanſchenke
Kommerſe abgehalten wurden.

Aus Schkeuditz wird berichtet: Eine
ziemliche Frechheit entwickelte am vorigen Diens
tag ein ſog. armer Reiſender, der ſich um
die Mittagszeit in eine Villa der oberen Bahn
hofsſtraße ein geſchlichen hatte. Nachdem er
heimlich an verſchiedenen Nahrungsmitteln, be
ſonders an Spirituoſen, ſich gütlich gethan hatte,
erbat er ſich von dem ſpäter hinzugekommenen
Dienſtmädchen ein Stück Brod. Nach ſeinem
Weggange wurde nicht nur die Plünderung der

Speiſen und Getränke, ſondern auch die Ent
wendung eines werthvollen Serviettenrings nebſt
Serviette entdeckt. Der Bummler, der am Bahn
teiche im Schatten der dortigen Pappeln ſich gelagert
hatte, wurde durch unſere Polizei feſtgenommen.

Die Gemeinde Altranſtädt hat eine
neue zweite Spritze beſchafft, die beſonders für
Brände im Orte ſelbſt beſtimmt iſt. Zu den
Koſten hat nicht nur die Kreisfeuerſocietät den
3. Theil beigetragen, ſondern auch die Aachener
und Münchener Feuerverſicherungsgeſellſchaft“
mit 100 Mk. Das iſt um ſo anerkennenswerther,
als dieſelbe ſchon bei früheren Gelegenheiten
einmal 300 Mark und einmal 100 Mark an
die Gemeinde Altranſtädt gegeben hat.

Eine dreizehnjährige Mörderin
vor Gericht.

Unter der ſchweren Anklage des Mordes und des Dieb
ſtahls ſtand am Sonnabend die dreizehnjährige Klara
Wernecke vor der 7. Strafkammer des Landgerichts J in
Berlin. Die kleine Angeklagte iſt die Tochter des Malers
Auguſt Wernecke und wird beſchuldigt, zu Britz am 5. Mai
einer Nachbarin ihrer Eltern ein Portemonnaie mit 90
Pfennigen geſtohlen und am 15. Mai ihren 7 jährigen
Stiefbruder Hermann Böge am Kottbuſer Ufer ins Waſſer
geworfen und den Tod deſſelben verurſacht zu haben. Den
Diebſtahl gab die Angeklagte unumwunden zu und erzählte
unter fortgeſetztem Schluchzen: „Jch habe die 90 Pf ge-
ſtohlen, weil ich ſolchen Hunger hatte. Wir bekamen ſelten
etwas zu eſſen, Mutter hat uns immer betteln geſchickt.
Als meine erſte Mutter geſtorben war, kam die Frau als
Wirthſchafterin zu meinem Vater und hat uns immer
tüchtig geſchlagen. Dann hat ſie Vater ein paar Mal
rausgeſchmiſſen, aber ſie kam immer wieder, und Vater
hat ſich mit ihr verheirathet. Sie hat uns alle Tage
betteln geſchickt und wenn wir nicht genug nach Hauſe
brachten, hat ſie uns furchtbar ducrchgehauen“. Präſident:
„Wie viele Geſchwiſter wart ihr denn Angeklagte:
„Jch hatte noch eine ältere Schweſter Elsbeth und eine
jüngere Elischen und Mutter hatte noch einen kleinen
Jungen Hermann mit ins Haus gebracht.“ Präſi-
dent: „Und ihr drei jüngſten ſeid immer Betteln geſchickt
worden Angeklagte: „Jawohl, alle Tage“.
Präſident: „Was habt ihr denn mit den geſtohlenen
90 Pf. gemacht?“ Angeklagte: „IJch habe dafür
Schrippen gekauft und mit Hermann und Elischen
getheilt“.

Ueber die Verhältniſſe in der Familie Wernecke giebt
der Pfleger der Kinder, Metalldrulder Rückert aus Rix
dorf, folgende Schilderung: „Die verſtorbene Mutter der
Angeklagten war eine ſehr brave Frau; ſie lag 2 Jahre
an der Schwindſucht krank und als ſie geſtorben war, kam
die jetzige Frau ins Haus. Da ginz dann ſofort das
Elend mit den Kindern los. Frau Wernecke, welche ein
mal wegen Körperverletzung zu 5 Wochen Gefängniß ver
urtheilt worden iſt, mißhandelte die Kinder aufs Scheuß-
lichſte. Einmal wurde ich von Nachbarsleuten herbeigeholt,
weil ſie die Klara mit dem Feuerhaken geſchlagen hatte.
Die Küche war ganz voll Blut, und Rücken und Schulter
der Angeklagten waren ganz blutrünfſtig. Die Nachbarn
waren empört und meinten, daß die Kinder ins Waiſenhaus
müßten. Jch habe den Vater zu mir kommen laſſen und
ihm ernſte Vorſtellungen gemacht, Der Vater hat aber
keine Gewalt über die Frau, auch er iſt von derſelben braun
und blau geſchlagen worden. Die Mutter ging früh
Morgens fort, ließ einen harten Brodkanten liegen und
kam erſt des Nachts wieder. Die Nachbarsleute erklärten,
daß ſie die Kinder auch nicht ernähren könnten, da ſie ſelbſt
zu arm ſeien.“

Präſident: „Angeklagte, iſt es wirklich wahr, daß
die Mutter euch zum Betteln angehalten hat? Die Mutter
beſtreitet das Alles!“ Angeklagte: „Mutter hat
uns grauſam mißhandelt. Wenn wir weniger vom
Betteln nach Hauſe brachten als 75 Pfg., ſo wurden wir
geſchlagen.“ Präſident: „Sie ſollen gegen den
Stiefbruder Hermann einen Haß gehabt und geſagt haben,
daß Sie denſelben ins Waſſer werfen würden, weil der
ſelbe Sie bei der Mutter verhetzte und auch ſazen würde,
daß Sie die 90 Pfg. geſtohlen haben Angeklagte:
„Das iſt nicht wahr. Jch haßte meinen kleinen Bruder
nicht, ſondern habe blos ſeinen Wunſch erfüllt, als ich ihn
ins Waſſer ſtieß.“ Präſident: „Dann erzählen Sie
mal die Vorgänge vom 15. Mai.“ Angeklagte:
„Am 15. Mai wollten wir, Lieschen, Hermann und
Malwine Erdmann in die Sonntagsſchule gehen.
Unterwegs ſagte meine Schweſter Lieschen: Jch
gehe nicht mehr zu Hauſe, Mutter hat mir
wieder mit dem Feuerhaken ſo geſchlagen. Mein
kleiner Bruder ſagte, er wollte auch nicht mehr nach Hauſe,
ich auch nicht und da ſagte meine Schweſter, wir
wollten doch alle Viere ins Waſſer gehen,
aber vorher wollten wir noch in der Haſen-
haide Karuſſel fahren. Wir ſahen uns in der
Haſenhaide die Buden an und um 9 Uhr gingen wir
fort. Als wir an die Kottbuſer Brücke kamen, gingen
wir ein Stückchen am Ufer lang und da ſagte Hermann
„Jetzt wollen wir 'reinſpringen; jetzt kannſt Du mir
'reinſtoßen, aber Du mußt auch nachkommen!“ Da habe
ich ihn dann hochgehoben, Malwine Erdmann hat mir
geholfen, dann habe ich ihn losgelaſſen und er iſt ins
Waſſer gefallen. Als er drin lag, rief er: „Klara!“ ich
wollte ihn faſſen, konnte aber nicht und da habe ich denn
einen großen Schreck gekriegt. Jch ging dann mit
Dalwine Erdmann und meiner Schweſter nach Hauſe.
Am anderen Morgen fragte meine Mutter, wo denn
Hermann iſt und da habe ich geſagt, ich weiß es nicht. Da
mußte ich wegen der 90 Pfennige aufs Amt und da hat
denn Malwine die Geſchichte von Hermann erzählt.“
Die 9 jährige Malwine Erdmann ſagt aus, daß der Her
mann ſich ganz ruhig umfaſſen und ins Waſſer hat werfen
laſſen. Die kleine 9 jährige Elſe Wernicke bekundet unter
Thränenergüſſen: „Wir wollten uns alle Vier erſäufen.
Mutter hat uns immer ſo ſchlecht behandelt, ſie hat uns
gehauen und hungern laſſen. Wir mußten alle Tage
betteln gehen und wenn wir weniger als eine Mark nach
Hauſe brachten, dann gab es Schläge. Präſident:
„Nun, die kleine Malwine Erdmann hatte doch keinen
Grund, ins Waſſer zu gehen Zeugin: „Sie wollte
aber auch mit ſterben und auch Hermann hatte geſagt,
daß er lieber ins Paradies will.“

Der Gerichtshof verurtheilte die Angeklagte zu dem
niedrigſten Strafmaß von 3 Jahren 3 Tagen Ge
fängniß. Wie der Vorſitzende betont, hat der Gerichts
hof die geradezu ungeheuerlichen Zuſtände, welche in der
Familie der Angeklagten herrſchen und als deren Opfer
dieſelbe zu betrachten ſei, zu Gunſten der Angeklagten be
ſonders berückſichtigt.

Vermiſchte Nachrichten.
Die Frau Fürſtin Bismarck iſt zu längerem

Kurgehrauch in Bad Homburg v. d. Höhe eingetroffen. Die
Fürſtin befindet ſich leidlich wohl.

Drei Choleraverdächtige, die Sonnabend und
Sonntag in die Berliner Charitee eingeliefert wurden er
wieſen ſich als ſinnlos betrunken. Der Eine hatte
aus Furcht vor der Cholera eine große Flaſche Rum ge
trunken, der Zweite 16 Glas Bier und der Dritte ver
mochte die Vorgeſchichte ſeiner Krankheit nicht mehr zu
überſchauen.

Unfälle und Verbrechen. Durch die große
Exploſion ſchlagender Wetter in Bridgend in
England haben gegen hundert Bergleute ihren
Tod gefunden. Die Rettungsarbeiten konnten nicht
mehr fortgeſetzt werden. Auf dem Brüſſeler Nordbahn

hof ſtießen zwei Züge zuſammen. Zwei Perſonen
ſind todt, 18 verwundet, 5 Wagen zertrümmert. Der
vierzehnjährige Sohn eines Berliner Gärtners, der ſeit
längeren Jahren nervenleidend war, hat ſich in Folge einer

Zurechtweiſung in der elterlichen Wohnung erhängt.
Jn Ungarn iſt eine neue Hitzwelle eingetreten. Ein
Huſarenlieutenant ſtarb am Sonnenſtich, dreißig
Reſerviſten wurden bewußtlos. Jn Jngolſtadt ſtieß
eine Hilfsmaſchine mit einem Poſtzuge zuſammen.
Eine Perſon iſt todt, eine ſchwer, mehrere ſind leicht ver
letzt. Der Schade iſt bedeutend. Jn Neſchwitz bei
Tetſchen entgleiſte ein Laſtzug. Elf Wagen ſind
ganz, zwei zum Theil zertrümmert.

Das Tempelhoferfeld, der große Exerzierplatz
Berlins, iſt nur für die Soldaten da und ohne beſondere
Erlaubniß ſoll ihn eigentlich kein Zivilmenſch betreten.
Das generelle Verbot wird aber täglich in hundert und
aberhundert Fällen überſchritten. Dienſtmädchen ſuchen ihn
für ihre Spaziergänge mit den ihnen anvertrauten Kindern
mit großer Vorliebe auf. Schaaren von Pilzeſuchern
ſammeln hier in Maſſen die wohlſchmeckenden Champignons
und Abends tummeln ſich auf dem weiten Felde zahlloſe
Liebespärchen, zum größten Theile Soldaten mit ihren
Küchenfeen den liebeſchmachtenden Beſuchern des Tempel
hofer Feldes wird aber ſeit einiger Zeit das abendliche
Vergnügen arg verleidet. Jm Garten der an das Tempel-
hofer Feld angrenzenden Berliner Bockbrauerei iſt jetzt ein
eiſerner Eiffelthurm en miniature aufgeſtellt, der in ſeiner
höchſten Spitze eine elektriſche Bogenlampe mit einem aus
gezeichnet konſtruirten Scheinwerfer enthält. Dieſer
Scheinwerfer kann nach den verſchiedenſten Richtungen
geſtellt werden und richtet alles Unheil an. Um nämlich
das auf der Plattform des Thurmes befindliche Publikum
zu ergötzen, leuchtet der Unternehmer der Thurmauffahrten
mit dem Scheinwerfer das ganze Tempelhofer Feld ab.
Die Stelle, wo der elektriſche Lichtſchein hinfällt, wird
taghell erleuchtet, und die Pärchen, die es fich da bequem
gemacht haben und zärtlich umſchlungen, im Graſe Sieſta
halten, werden durch den Lichtſtrahl jäh aus den ſüßen
Träumen aufgeſchreckt und ſuchen meiſtens ſo ſchnell als
möglich außer Lichtweite zu kommen. Natürlich giebt
es auch „Berliner Jungens“, die ſich ſelbſt durch das
elektriſche Licht nicht ſtören laſſen und ſo weiß Schreiber
dieſes von einem Liebhaber zu erzählen, der, als ihn und
ſeine Herzensdame der Lichtſtrahl traf, kurz entſchloſſen
einen Regenſchirm gegen den Strahlenwerfer aufſpannte
und ſich zum Gaudium aller Thurmbeſucher unter dieſes
ſchützende Obdach begab. Herzliebchen mein unterm
Regenſchirm!

Enthüllung des Krupp- Denkmals in
Eſſen. Am Sonntag früh 7 Uhr fand in Eſſen an der
Ruhr, vom ſchönen Wetter begünſtigt, die Enthüllung des
von den Angehörigen der Krupp'ſchen Werke ihrem ver
ſtorbenen Chef Alfred Krupp gewidmeten Denkmals ſtatt.
Die Betheiligung der Beamten und Arbeiter war ſehr
zahlreich. Geheimrath Krupp drückte in längerer Anſprache
ſeinen Dank aus. Namens der Arbeiter ſprach Meiſter
Röder, welcher die Verſicherung hingebender Treue gab
und das Denkmal ein herrliches Zeugniß herzerfreulicher
Beziehungen zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern nannte.
Geh. Rath Krupp ſtiftete zur Erinnerung an den Feſttag
500 000 Mk. zur Errichtung miethfreier Wohnungen für
alte, invalide Arbeiter und deren Wittwen.

Gerichtsverhandlungen.
Fünfzig Mark für einen Schnurrbart.

Aus Eſſen wird geſchrieben Mancher, der ſich darnach
ſehnt, die „Zierde des Mannes“ zu beſitzen gäbe wohl noch
mehr als 50 M., um derſelben theilhaft zu werden ſo
viel aber bot unläugſt in einer hiefigen Wirthſchaft ein
Kaufmann dem glücklichen Befitzer eines Schnurrbarts für
denſelben. Der Liebhaber hinterlegte ſogar ſofort die
Summe bei einem Dritten, der mit am Tiſch ſaß machte
aber ein ſehr verblüfftes Geſicht als der Schnurrbärtige ſich
ſofort in der Nähe den Schnurrbart abſchneiden ließ die
Haare deſſelben präſentirte und auf Auszahlung der Summe
drang. Nun wollte der Ueberliſtete nur einen Scherz ge
macht haben Der Bartloſe war aber damit nicht zu
frieden und ſtrengte Klage an. Das hiefige Amtsgericht
ſtellte ſich auf ſeine Seite und verurtheilte den Bartlieb-
haber zur Zahlung der 50 M. und zur Trazung der
Koſften. Der Berurtheilte machte ein ſehr mißoergnügtes
Geſicht, was man ihm um ſo weniger verdenken kann, als
ſein Gegner den theuren Bart ſich inzwiſchen nahezu hat
wieder wachſen laſſen.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Vorausſichtliches Wetter am 31. Auguſt.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten.)

Heiter, warm, wolkig. Strichweiſe Ge
witterregen. Kühle Nacht.

Vericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

Meiſt heiter, trocken, etwas wärmer.

Letzte Telegramme.
Berlin, 30. Auguſt. Die Nordd. Allg.

Ztg. beſtätigt, daß die Vorarbeiten zum Reichs
ſeuchengeſetz im Reichsamt des Jnnern mit
vollſter Energie betrieben werden. Eine
Fertigſtellung des neuen Geſetzes iſt in kommender

Parlamentsſeſſion alſo beſtimmt zu erwarten.
Der Zuſtand der in Berlin zuerſt an der
aſiatiſchen Cholera erkrankten Hamburger
Reſtaurateursfrau war am Montag derartig,
daß die Wiedergeneſung zu erwarten war.
Der Strom der Flüchtlinge von Hamburg nach
Berlin iſt fortdauernd ſehr ſtark, dagegen wies

ein Schnellzug von Berlin nach Hamburg vier
Pafſagiere für die Alſterſtadt auf. Berliner
Zeitungen beſchweren ſich, daß die Paſſagiere

aus Hamburg bei ihrer Ankunft in Berlin
mangelhaft unterſucht werden. Choleraverdächtige

Fälle, alles Hamburger, werden auch noch aus

Göttingen, Hannover und Lehrte be-
richtet, Verſchiedene Zeitungen empfehlen Auf

hebung der Sonntagsruhebeſtimmun-
gen für die Cholerazeit. (Für gewiſſe
Geſchäfte iſt das gewiß nützlich. Red.)



Auction.
Mittwoch, den 30. Auguſt er.,
verſteigere ich im Reſtaurant zum Caſino hierſelbſt

1) Vormittags 9 Uhr,
freiwillig: mehrere u. Kinder

garderoben, Stoffe u. ühr,
2) Vormittags 10

zwangsweiſe: I größere Partie Jaur:
anzünder, Tabak, ſchwediſche Zünd-
bölzer, Holzpantoffeln, Seife und
Parfümerien.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1892.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher

Friſch gebr. Ralk
O zum Desinſteiren O

ſehr geeignet, empfiehlt zu billigſten Preiſen

C. Günther jun.,
Maurermeiſter.

„„Unbezahlbar““

ist Créme Grolich zur Verschönerung und Verjüngung der Haui.
Unfehlbar gegen Sommer- und Leber
flecke, Mitesser, Nasenröthe ete. Preis
1,20 M. Grolichseife dazu 80 Pf.

Erzeuger: J. Grolich in Brünn.
D. Schöffengericht des Landgerichts I i. Berlin
u, d. Amtsgericht i. Freiburg (Baden) erkannten,
dass Créème Grolich kein Geheimmittel, sondern
ein zur Verschönerung d. Körpers dienender

Toiletteartikel ist,
Käuflich in Pertumerie-, Drogenhandlungen u.
bei Friseurs. Wo nicht vorräthig auch zu be-
ziehen aus der Apotheke in Leipzig-Schkeuditz.

Germanische Pischhandlung.

Lebendftiſch a e
Schellfiſch, Seehecht, Schollen.

Verſchiedene Räucherwaaren.
W. Krähmer.

Die reichhalkiglte und gediegenſte

Anterbaltungs-Beitſchrift!

Illuſtrirte Oktav Pefte
von

Alle 4 Wochen erſcheint ein Heft von circa
140 Großoktav- Seiten.

Freis pro Heft nur 1 Rark.

Pringt Anterhaltung und Welehrung in
angenehmſter Jorm und Kbwechslung, iſt
unerreicht hinſichtlich der Fülle des Ge

botenen, der Vielſeitigkeit des Inhalts

o Prächtige Aluſtrationen. Koo
Herrliche Kunſtbeilagen.

I das Cieblingedlatt des deutſchen Hauſes

Abonnements
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten.

Erſtere liefern das 1. Heft auf Wunſch
gern zur Anſicht ins Haus.

Neueste Badeeinrichtung für
Familien ea. Stunde 300 warm, Preis
38 Mk. Zeichnung und Broſchüre gratis.
I. W eyl, Berlin 14.

Für eine gröss. Maschinenfabrik, welche sich
seit vielen Jahren Ziegeleien ll. Thon-
mit dem Bau von
waarenfabriken beschäſtigt, wird ein

tüchtiger, erfahrener

Ingenieur
KFesucht, welcher selbststündig arbeiten
und die nöthigen Reisen machen kann.

Nur solche Reflectanten, welche bereits in
gleicher Stellang thätig waren, wollen unter
Angabe von Gehaltsansprüchen ihre Zeugnisse
einsenden unter V. K. 238 an Rudolf

Mosse, Magdeburg.

Brockenſammlung der Anſtalt Bethel.“
Ev. Joh. 6, V. 12.

Wenn wir heute von Herzen danken für all das Wohlwollen das treue, fürſorgende Liebe zu
den Armen, Kranken und Elenden unſerer Anſtalt uns durch ihre Brockenſendungen bisher erwieſen
hat, ſo thun wir dies mit der erneuten Bitte an unſere lieben Freunde Helft uns auch ferner unſer
„Brockenhaus“ füllen, indem ihr nicht müde werdet, alles das, was in den Ecken unbenutzt umher
legt oder ſonſt unter die Füße getreten wird, zu ſammeln und neue Freunde unſerer Brockenſache
zuzuführen.4 W ſammeln Cigarrenabſchnitte, Cigarrenkiſten, Staniolkapſeln, Korkpfropfen, Blei, Kupfer,

ginn, Zink, Bücher, Noten, Folianten, Schriften, Hefte, Papier, Zeitungen, Bilder, Lumpen, Knochen,
Gummiſachen, Schirme, Schuhe, Stahlfedern, Stiefel, Hüte, Federn, Pferdehaar, Briefmarken, Garn,
Seide, alte Münzen; Denkmünzen, Antiquitäten, Handſchriften, Hausrath; aber auch: Kleidungsſtücke,
Wäſche, Betten, Decken, Uniformen, Waffen, Möbeln, Nähmaſchinen, Muſikinſtrumente, Uhren, Ringe,
Schmuckſachen, Spiele, Sammlungen, Elfenbein, Werkzeuge, Kurzwaaren, Ladenhüter, Muſter, Glas
und Porzellan, auch Glas und Porzellanſcherben, altes Eiſen uſw., wenn bei weiteren Entfernungen
die Fracht den Werth derſelben nicht überſteigt. Um die Wohjithat nicht illuſoriſch zu machen, bitten
wir herzlich um portofreie Zuſendung. Adreſſe: Brockenſammlung der Anſtalt Bethel,

ation Gadderbaum, Bahnſtation Bielefeld.Poſt m vo Von h Paſtor zu Bethel.
zeg,J

14. Luxus-Pferdelotterie

zu Marienburg Westpr.
1 Coupé mit 1 PferdeZiehung am 14, September 1892.
1 Parkwagen mit 2 PoniesL 00s0 4 I M. 11 Loose 10 M., auch 5 ttelt te R it f dgegen Briefmarken empfehlt und versendet das 6g et An Wagen pterae e Peroe

General-Debit in Summg,5 BERLIN W. 7 complett bespannte Equipagen u.Carl Heintze, Unter den Linden 5., 90 Reit- u, Wagenpferde, terner
Jeder Bestellung sind 20 Pf. tur Porto und Ge- 33 Keine m. 270 e. 19 W.

winnliste beizufügen. 00 silberne Dreikaiser-Münzen und
Der Versandt der Loose erſolgt auf Funseh auch 1790 Gewinne bestehend in Luxus-

unter Nachnahme. u. Gebrauchsgegenständen.

Zur Verloosung gelangen:
1 Landauer mit 4 Pterden
1 Kutschir-Phaston mit 4 Pferden
1 Halbwagen mit 2 Pferden
1 Kabriolet mit 2 Pferden
1 Jagdwagen mit 2 Pferden

Dr. m ich aelits'

Stärkendes (tonisirendes) Nabrungsmittel für jedes Alter

Zweckmässig als Ersatz für Thee und Kaffee.
Zum medicinischen Gebrauch bei kKatarrhalisohen

Affectionen der Verdauungsorgane, selbst bei Säuglingen
zeitweise als Ersatz für Milch, besonders bei diarrhoischen
Zuständen mit sicherer Wirkung anzuwenden,

Zuerst in der unter ITeitung des Herrn Professor Dr.
Senator stehenden Poliklinik des Augusta-Hospitals zu
Berlin mit ausserordentlichem Erfolge angewandt.

Giehe „Deutsohe Medicinische Wochensehrift“ Nro, 40, 1885.)
Verkauf Mark 2.50

n v 1.30Probe-Büchse v 0.50Da Wissenschaftliche Abhandlungen über die Versuehe
und Erfolge auf Franco- Anfragen gratis.

Alleinige FabrikantenGebrüder Stollwerelkk., Köln am Rhein.
7 Vorräthig in allen Apotheken.

ſ le e e

500 Gramm Büchse,
250 v

Nächſten Mittwoch, d. 31. Auguſt,
ſteht wieder ein großer Transport

Belgiſche und Däniſche

Spaunpkerde
re

bei uns zum Verkauf ff.ſei uns zum e g.I

Großer Ausverkauf!
Ausverkauf von Strohhüten, Filzhüten u. Se idenhüten, Filz-

Pantoffeln mit und ohne Lederſohlen,

e

ſchuhr zu bedeutend herabgesetzten FPreisen T

Jn Schuhwaaren

findet jetzt täglich ſtatt bei

Bernhard Brechtel, Hutmachermſtr., Roßmarkt 5.

größtes Lager bringt in empfehlende Er

innerung II e ne.

De ſehr beguem eingerichtete Parterre
Wohnung mit Garten und Veranda,

Clobigkauerſtr. 20, iſt von jetzt an zu vermiethen
und 1. October zu beziehen.

Näheres Clobigkauerſtraße 18.
BDine Wohnung,

4 Stuben, 2 Kammern, Küche u. Zubehör iſt zu
vermiethen und ſofort oder ſpäter zu beziehen.

Preußerſtraße Ka.

Hin älteres Fräulein
aus guter Familie, in Küche u. Haushaltung wohl
erfahren ſucht in nicht zu großem bürgerlichen
Hauſe ſelbſtſtändige Stellung. Offerten unter
Agnes No. 30*“ an die Kreisbl.Exp.

Bruchſteine
hat abzugeben

Farbwerk Gelbe Erde.

600000
Einem hohen Adel, ſowie dem geehrten

Publikum von Merſeburg und Umgegend
zeige hiermit ergebenſt an, daß ich hierſelbſtS EBrühl No. 15 2
ein Geſinde-

S Vermiethungs Büreau
8 errichtet habe, und bitte ich bei billigſter

Berechnung um gütigen Zuſpruch.
2 Merſeburg, den 30. Auguſt 1892.

9
Ww. Bertha Kassel

geb. Fauft.

T 7Vaselinfett,
Wagenfoett,

Maschinenöl
empfiehlt billigſt

R. Bergmann, Markt 30.
Vorhbereitungsanſtalt

für die

Poſtgehülfenprüfung.
Kiel, Ningſtraße 55.

Sicherſte und beſte Ausbildung.
Bisher 1 1 40O meinerbeſtanden Schülerdie Prüfung. Jetzt 500 Schüler und 46 be-

währte Lehrer hier. Stete Aufſicht und gute
Penſion. Näheres durch

J. H. F. Tiedemann.

Achtung?!Kelterer RKriegerverein.
Donnerſtag, den I. Sept. er.

TS JZapfenſtreich S
Antritt 71, Uhr an meiner Wohnung

Mertel.Reichskrone.
Wegen baulicher Veränderung mei-

ner Parterre-Räume befindet ſich das
Reſtaurant

in der erſten re

Dies meinen werthen Gäſten zur
Nachricht. Hochachtungsvoll

Meinnold alt.Reichskrone.
Am 1. und 2 September finden

3wei Jnſtrumenlal- u.
Heſangs- Concerte

ſtatt, ausgeführt von der Damen Geſellſchaft
Lasch aus Berlin, beſtehend aus 7 Damen
und 2 Herren unter Leitung der Dirigentin Frl.
Helene Krauſe in UlanenUniform.

Einlaßkarten à 50 Pfg an der Abendkaſſe.
Anfang S Uhr.

Hierzu lade ich freundlichſt ein.

Reinhold Walther.

Funkenburg.
Mittwoch, dem 31. August er.,

Abends s Uhr
Gr. Ixtra- Concert
verbunden mit Brillant-Feuerwerk,

zum Beſten des Anterſtützungsſonds
für deutſche Militärmuſiker,

egeben vom Trompeter-Corps des Thüring.
uſaren- Regiments Nr. 12 unter perſönlicher
Leitung ſeines Stabstrompeiers W. Stutzer.
Billets im Vorverkauf à 30 Pf. in den

Cigarren handlungen von E. Meyer, Bahnhof
ſtraße, Heinrich Schultze jun., kl, Ritterſtraße,
F. A Matto, Roßmarkt, u. A. Wieſe (G.
Heuer),

z Abendkaſſe 40 Pf.
Zur Aufführung gelangt: Deutſche Erinne-

rungen an die Kriegsjahre 1813 bis 1815
von Wieprecht, großes Potpourri mit Kanonen
donner u. Gewehrfeuer, unter gütiger Mitwirkung
des Pyrotechnikers Hrn. v. d. Fange.

k. D h

Original Plattdeutsche
Schauspieler.

Leipziger Stadttheater.
Neues Theater. Mittwoch, 31. Auguſt. Anf.

7 Uhr. Der neue Herr. Altes Theater. Ge
ſchloſſen.

nd Squelyreſſendrug und Verlag don A. eidholdt, Merſeburg, Altendurger Sqhulplat
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